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„Verstoß gegen Gottes Gesetz“
Der radikale Rabbiner Benni Elon über den Mord an Rabin und das Zusammenleben von Juden und Arabern
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SPIEGEL: Herr Rabbiner, während wi
hier sitzen,wird nur wenigeKilometer
entferntJizchakRabin beerdigt. Warum
nehmen Sie an der Zeremonienicht teil?
Elon: Die Sache ist für mich nicht einfach
Diese Beerdigung erscheint mir wie d
Warnung vor einem Bürgerkrieg in Isra-
el. Wir müssensehr aufpassen, keine
Selbstmord zubegehen.Viele meiner
Freundewaren sonaiv zu glauben, daß
derlei in Israel nicht passieren könnte.
SPIEGEL: Haben Sieselbsteinesolche Tat
für möglichgehalten?
Elon: Ich bin keinProphet, aber ich hab
dieseGefahr in Artikelnbeschrieben. Ich
habemich nämlich imVolk bewegt, und
da warengewisseStimmen zu hören. Ich
befürchte, daß dieses Attentat kein
Schlußpunkt ist.
SPIEGEL: Was haben Sie bei derNach-
richt von Rabins Ermordungempfun-
den?
Elon: Daß äußere FeindeIsrael nicht zer-
stören können,wenn wir unseinig sind –
die Geschichte hat uns das gezeigt. A
ders alsAmerika vor über hundert Jahre
können wir uns denLuxus eines Bürger
kriegs nichterlauben. Wirsind vonmehr
als 100 MillionenArabernumgeben. Die
Sache läuft doch ganz nach deren
Wunsch.Haben Sie imFernsehenver-
folgt, wie diese Menschen nach der Nac
richt vonRabins Tod im Libanon und i
Syrien vorFreude auf den Dächern ge-
tanzthaben?
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SPIEGEL: Es gab auch Israelis, die u
verhohleneFreudegezeigthaben.
Elon: Das ist eine Schande.
SPIEGEL: Sie gehören der Siedlerbew
gung SoArzenu (Dies ist unserLand)
an, die Rabins Regierung alskriminell
bezeichnet undRabin als einenVerräter
beschimpfte. Hat denVerräterjetzt sei-
ne gerechte Strafe ereilt?
Elon: Ich persönlich habe das WortVer-
räter nichtbenutzt. Es istschwer, dar-
über zu sprechen, während Rabingera-
de beigesetzt wird. Ichhabe voreinem
möglichenMord gewarnt und dabei ge
sagt: Die Rückgabe des besetzten L
des auf dem Jordan-Westufer muß v
einer Mehrheit derJuden inIsraelgebil-
ligt werden.
SPIEGEL: Und das ist nicht der Fall?
Elon: Die RegierungRabin hat nureine
Mehrheit von einerStimme in der Knes
set, und die kommt von denarabischen
Abgeordneten.
SPIEGEL: Sind dasetwa keineIsraelis?
Elon: Sie sind keine Juden. Und da
Verbrechen Rabins bestand darin, d
er keine koscherePolitik betrieb – er
hatte für siekeine Mehrheit derJuden.
Das mag sich rassistisch anhören, aber
wenn der Staat derJuden überlebe
will, muß er sich auf dieZustimmung
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der Mehrheit der Juden gründen. Wenn
der Staatnicht jüdisch istodernicht de-
mokratisch, bricht er zusammen.
SPIEGEL: Die israelische Demokratie
besteht unterBeteiligung der arabische
Bürger diesesLandes immerhinschon
seit fast 50Jahren.
Elon: Aber die Araber könnennicht ent-
scheidend sein, wenn es um dieZukunft
oder die GrenzendiesesStaates geht
Sie mögen mich ja fürparanoid halten
aber ich binfest davon überzeugt, da
Israel jetzt um sein Überleben kämpft.
SPIEGEL: Wir dachten, hier sei einFrie-
densprozeß imGange.
Elon: Das Abkommen vonOslo ist ein
Desaster. Eswird zur Zerstörung Israels
führen, so wie essich diepanarabische
Politiker immer gewünscht haben. Ich
habestetsdavor gewarnt, daß einesol-
che Politik immensen Haß hervorrufe
wird, und so ist esdenn auch gekom
men.
SPIEGEL: Haben Sie diegewalttätige
Stimmung nicht auchselbst geschürt, e
wa, als Sie verkündet haben: Die Zei
des Redens istvorbei, nun ist dieZeit
für Taten? Rabins Mörder könntesich
dadurch ermutigt gefühlthaben.
Elon: Schauen Sie,alles ist möglich. Ich
kenne übrigens den Täter.
SPIEGEL: Sie kennen ihnpersönlich?
Elon: Ja, er hat mich zuVorträgen vor
seinerStudentengruppe eingeladen.
hat etwasFurchtbares angerichtet;aber
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Die Extremisten
der rechten Bewegung „So Arzenu“
(„Dies ist unser Land“), zu denen
auch Rabbi Benni Elon zählt, wollen
den Friedensprozeß zwischen Israel
und der PLO außerparlamentarisch
torpedieren. Im Sommer organisier-
te sie Straßenblockaden und Groß-
demonstrationen, die das Land teil-
weise lahmlegten, und versuchte
auch, die Residenz von Ministerprä-
sident Rabin zu stürmen. Der ortho-
doxe Jude Elon, 41, der im besetz-
ten Westjordanland lebt, ist vor we-
nigen Tagen auch der Moledet-Par-
tei (Heimatlandpartei) beigetreten,
welche die Deportation der Palästi-
nenser nach Jordanien fordert. Elon
leitet in Jerusalem eine Talmud-
schule mit rund 100 Studenten.
*: „Bankrott der Tora“


